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Gefahren extremer
Starkregen

4 | Vielfältig
Auen als Hotspots
der Biodiversität
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Campus für die
Zukunft gestalten
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Wasser
verbindet

Es bildet die Grundlage für das Leben auf der Erde. Existenz undWohlergehen derMenschheit
hängen von seiner Verfügbarkeit ab. Doch Süßwasser ist ein knappes Gut, auch und gerade in
Brandenburg. Im PotsdamWaterHub gehen Forschende gemeinsam den komplexen Problemen
auf den Grund. Seiten 3–5

Wasser
verbindet
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W asser verbindet:
Städte und Land-
schaften, Mensch

und Natur, Lebensräume von
Tieren und Pflanzen. Im Pots-
dam WaterHub verbindet es
Forschende,diesichausunter-
schiedlicher Perspektive den
komplexer werdenden Was-
serproblemenwidmen. Einige
von ihnen stellen wir vor und
berichten unter anderem vom
Schutz der ökologisch unver-
zichtbaren Auen, von einem
einzigartigen Messnetzwerk,
das großflächig die Boden-
feuchte erfasst, und von ei-
nem Verfahren, das mögliche
Auswirkungen vonStarkregen
sichtbarmacht.Warum es un-
terdensichschnelländernden
Bedingungen des Klimawan-
dels schwieriger wird, Vorher-
sagen zumWasserhaushalt zu
treffen,wirdebensoerklärtwie
die Bedeutung der Polarregio-
nen für das globale Klimasys-
tem. Daneben werfen wir ei-
nen Blick in die „Medizin der
Zukunft“ und stellen Innova-
tivesfürdieSchulevor:vomDe-
mokratielernen mit Musik bis
zurdigitalenMalereiimKunst-
unterricht.Nichtzuletztverra-
ten wir, wie sich beim Brauen
von Bier wissenschaftlich ar-
beiten lässt.

Wissen
vomWasser

Silke Engel
Sprecherin der

Universität Potsdam
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Editorial

F ertig ist der neue Universi-
tätscampus noch lange nicht,
doch Ideen zur Entwicklung
des herausgehobenen Ortes
in Potsdams Mitte liegen auf

dem Tisch. Die Beteiligten von Univer-
sität, Hasso Plattner Foundation, Stadt
und Land haben sich auf ein städtebau-
liches Konzept geeinigt.
AmBrauhausbergsollkeinklassischer

Campusentstehen.Vielmehrwächst ein
Ort, der Wissenschaft, der das gemein-
sameLehren, LernenundArbeitenneu
denkt – räumlich, inhaltlich und auch
städtebaulich. Der Präsident der größ-
ten Hochschule in Brandenburg hat ei-
nen Campus vor Augen, der akademi-
sche und gesellschaftliche Welten ver-
bindet, der durchlässig, lebendig, urban
zueinemMarkenzeichenderStadtwird.
„Wege führen nicht einfach nur auf den
BergzudenneuenGebäuden,sondernsie
verbindenQuartiere, Plätzeundöffent-
liche Räume“, erläutert Oliver Günther,
Präsident der Universität Potsdam. „Mir
istsehrwichtig“,betontGüntherimmer
wieder, „dass ein belebter Stadtraum
entsteht. Auf dem Brauhausberg soll
Leben stattfinden – mit studentischem
Wohnen, Kultur, Gastronomie, Fitness
undPlatzzumVerweilen–dasauchPots-
damerinnen und Potsdamer und viel-
leicht sogar Touristen anzieht.“
„Ein Schaufenster zur Stadt soll der

neue Standort werden“, ergänzt der
Kanzler der Universität Hendrik Woit-
he: „Hier werden Forschende, Studie-
rende und Stadtgesellschaft selbstver-
ständlich nebeneinander arbeiten und
lernen.MitteninderStadtwirktdieWis-
senschaft nicht abgeschlossen in einem
Elfenbeinturm, sondern nahbar, sicht-
barundpräsent“, erläuterter.Darumsei
das von der Hasso Plattner Foundation
finanzierte Projektmehr als einBauvor-
haben:„DerCampusderZukunftwirdein
Zeichen für den kontinuierlichen Trans-
formationsprozess sein, demdieWissen-
schaft unterliegt. “ Architektonisch soll

Potsdams Fenster
in die Zukunft

Der neue Campus
der Universität Potsdam auf dem Brauhausberg

geht in die Planungswerkstatt.

Schöne Aussicht:
Der von der Hasso Plattner

Foundation finanzierte Campus
auf dem Potsdamer Brauhaus-

berg nimmt Formen an.

Stadtentwicklung

Mit kosmischer Strahlung 5
Bodenfeuchtemessen
Mit Rezept für Bier 6
Wissenschaftlich arbeiten
Mit digitalemWerkzeug 8
Körperbilder hinterfragen
MitMusik 9
Demokratie lernen
Mit Schiff im Eis 10
Durchs Polarmeer driften
Mit Robotik undKI 11
In dieMedizin der Zukunft
Mit Innovation 12
Ein Unternehmen gründen

”
Mir ist wichtig,

dass ein belebter Stadt-
raum entsteht. Auf dem
Brauhausberg soll

Leben stattfinden –mit
studentischemWohnen,
Kultur, Gastronomie,
Fitness und Platz
zum Verweilen.

sich dieses Selbstverständnis spiegeln,
argumentieren Vertreter der Universi-
tät Potsdam, indem Historie und Mo-
derne zusammengedacht werden: Die
Sanierung des früheren Landtagsgebäu-
dessteuertAtmosphäreundCharmebei.
Wichtig sind vor allem Flexibilität in der
RaumplanungundderangedachteDach-
ausbau.DazukommenmoderneNeubau-
ten, um insgesamt 23.500 Quadratme-
ter Fläche für Forschung und Lehre zu
schaffen. „Essenziell für dieAufenthalts-
qualität ist ein Sockelgeschoss unter den
drei- bis viergeschossigen Neubauten,
das“, so Präsident Günther, „ordentlich
Quadratmeter schafft, Barrierefreiheit
garantiert und als Konferenz- und Be-
gegnungsraum funktioniert.“ So können
die Neubauten unter der Trauf höhe des
Altbaus sowie Sichtachsen und Denk-
malschutz gewahrt bleiben. Ein attrak-
tiv gestalteter Innenhof mit Terrassen-
architektur könnte als Lichtquelle für
die unterenGeschosse dienen.
Gebäude dürfen nichtmehr als starre

Hüllen verstanden werden, sondern

gelten als wandelbare Systeme. „Lehr-
formate verändern sich, Anforderun-
gen an die Forschung sowie auch Ar-
beitsweisen – und die Architektur folgt
diesemWandel“, argumentiert der Uni-
versitätspräsident. Klassische Hörsäle
werden ergänzt durch Projektflächen,
Labore,hybrideLernräume.Orte, ande-
nen verschiedene Disziplinen aufeinan-
dertreffen,sindnichtdieAusnahme,son-
dern die Regel. „Wer hier arbeitet oder
studiert, bleibt nicht im eigenen Fach
verhaftet“, soOliverGünther. „DerCam-
pus zwingt dazu, über Grenzen hinaus-
zudenken – räumlichwie geistig.“
Mit alldem trägt der neue Campus auf

dem Brauhausberg den Anforderungen
des 21. Jahrhunderts Rechnung: Digita-
lisierung verschränkt physische und di-
gitale Räume, so können neue Formen
des Lehrens und Forschens überhaupt
erst entstehen. Nachhaltigkeit soll das
Projekt insgesamtprägen–vondenBau-
materialien,überdieEnergieversorgung,
bishinzudenNutzungskonzepten. „Der
Campus wird zu einem Reallabor, in
demZukunftstechnologiennichtnurer-
forscht,sonderndirektangewendetwer-
den“, bringt es Kanzler HendrikWoithe
auf den Punkt. „Wir wünschen uns ein
städtebauliches Konzept, das Wissen-
schaft in ihrer Dynamik ernst nimmt –
offen, im Wandel, nie abgeschlossen.“
Der Campus auf dem Brauhauberg ist
alsoweitmehr als einTeil der Stadtent-
wicklung. Potsdams Schaufenster der
Zukunft in herausgehobener Position
bietet Orientierung im internationalen
Wettbewerb:Wer die klügstenKöpfe ge-
winnen will, braucht Orte, die inspirie-
ren, vernetzenundMöglichkeiten eröff-
nen.DieserCampusderZukunft ist des-
halbaucheinVersprechenandieWissen-
schaftlerinnen undWissenschaftler von
morgen–undandieGesellschaft,dievon
undmit ihren Ideen lebt.

Silke Engel
Sprecherin der Universität Potsdam

Oliver Günther
Präsident der Universität

Potsdam
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Die Bilder der Artemis-II-Mission
haben es erneut eindrücklich vor
Augen geführt, das Blau unseres
Planeten,das imKontrast zurkar-
genMondoberfläche noch leuch-
tender erschien. Zwei Drittel der
Erde sind mit Wasser bedeckt ...
Aber nur 2,5 Prozent sind Süß-
wasser, von demder größte Teil
gefroren ist, derRest alsGrund-
wasser und ein geringer Teil in
Seen und Flüssen verfügbar ist.
Eine knappeRessource, von der
unsere Existenz abhängt. Wie
sehr, zeigt aktuell das Potenzi-
al für die kriegerische Zerstö-
rung von Entsalzungsanlagen
im Nahen Osten. Das bringt die
TrinkwasserversorgungvonMil-
lionen vonMenschen in Gefahr.
AberauchhierinEuropaspüren
wir in immer häufigerenDürre-
perioden unsere Abhängigkeit
vomWasser: bei abnehmender
Bodenfeuchte auf den Feldern,
bei sinkenden Flusspegeln mit
Auswirkungen für die Schiff-
fahrtoderdieKühlungvonKraft-
werken.

AndererseitsnehmenStarkregen
zu, steigen Flüsse über die Ufer,
reißen Sturzfluten Brücken und
Häuser nieder. Wie können sol-
che Risiken besser abgeschätzt
werden?
Wir müssen den Begriff des Ri-
sikos anders fassen. Es ist im-
mer weniger sinnvoll, von Jahr-
hundertereignissenauszugehen.
Das suggeriert eine Sicherheit,
die wir in Zeiten des Klimawan-
dels nicht mehr haben. Bisher
hat man aus historischen Mes-
sungenversuchtabzuleiten,was
inderZukunftpassiert.Daswar
schonimmerschwierig,funktio-
niertheuteabernichtmehr.Wir
nutzen immer öfter Computer-
modelle, um Stresstests zu si-
mulierenundunsdamitaufeine
viel größereBandbreiteanmög-
lichenZukunftsereignissenvor-
zubereiten.Undwirmüssen ak-
zeptieren, dass wir weniger Ge-
wissheit habenwerden, wie viel
Wasser verfügbar ist und wel-
che Extreme auftretenwerden.

Wie lassen sich dennoch Vorher-
sagen treffen, die ja benötigt
werden,umdenWasserverbrauch
richtig managen zu können.
Um den Wasserkreislauf un-
ter den sich ständig ändernden
Bedingungen des Klimawan-
delszuverstehen,brauchenwir
bessere Computermodelle und
ebenso gute Methoden, mit de-
nen wir sie interpretieren und
testenkönnen: SinddieVorher-
sagenrichtig,weildieModelledie
Prozessewirklichabbilden?Die-
se Frage ist nicht einfach zu be-
antworten,dadieDatenlagemo-
mentansehrheterogenist.Mes-
sungen stammen zumeist aus
reichen Ländern mit guter Inf-
rastruktur und weniger aus är-
meren Regionen der Welt. Hin-
zukommt,dasswiralles,wasun-
terirdisch fließt, schlecht mes-
sen können, etwa, wie viel Re-
genseinenWeginsGrundwasser
findet. Wir haben also sowohl
räumlich als auch prozessbezo-
geneinstarkesUngleichgewicht
in unseren Daten.

Wie gehenSiemit diesen Lücken
im Datennetz um?
EinwichtigerAnsatz,umDaten-
lückenzuschließen,istes,dieEr-
fahrungvonHydrologinnenund
Hydrologen zu sammeln. Wenn
es für eine Region keine kon-
kreten Messreihen gibt, dann

zeitig ist diese Region prädesti-
niert für Starkregen. Die aller-
dings fallen im Sommer, wenn
die Verdunstung höher ist. Mit
den steigenden Temperaturen
und längeren Vegetationsperi-
oden infolge des Klimawandels
nimmtdieVerdunstungohnehin
zu. Auch das ist einer der Grün-
de,warumderGrundwasserspie-
gelsinktundwenigerWasserzur
Verfügung steht.

Mit welchen Folgen?
Wassichdarausergibt,sindlang-
fristig Nutzungskonflikte, etwa
zwischen Industrie und Land-
wirtschaft, Privatpersonen und
Städten. Es wird immer öfter zu
Engpässenkommen,womansai-
sonal einfach viel mehr Wasser
entnehmen will, als nachhaltig
da ist.Umdiedannnotwendigen
Entscheidungenzutreffen,brau-
chen wir genug Evidenz, also ge-
nügendDatendazu,wievielWas-
ser vorhanden ist und nachhal-
tig genutzt werden kann – und
vor allemwie viel tatsächlich ge-
nutzt wird.

Wissen wir das denn nicht?
Wirwissennicht immer,wieviel
Wasser manche Industriebe-
reiche nutzen oderwie viel über
private Brunnen entnommen

wird. Wegen anhaltender Tro-
ckenheitundsteigenderWasser-
kosten wird beispielsweise die
Nutzung eigener Brunnen im-
mer attraktiver. Wir brauchen
einetransparenteDiskussionda-
rüber,werwie vielWasser nutzt
und wie wir es verteilen wollen
undwelcheKonsequenzeneshat,
wennmankeinWasserbekommt.
Wenn die Verdunstung immer
mehr ansteigt, wird der Teil des
Niederschlages, den wir nutzen
können, immer kleiner. Gleich-
zeitig steigt der Bedarf in Indus-
trie und Landwirtschaft. Das
führtunweigerlichzuProblemen.

Was kann getan werden, um das
WasserinderLandschaftzuhalten?
Moorevernässen,Auenschützen,
urbane Gebiete als Schwamm-
städte weiter ausbauen – es gibt
viele Möglichkeiten, die Land-
schaft als natürlichen Spei-
cher agieren zu lassen. Wenn
wir die von der Natur angebote-
nen Dienstleistungen, die wir in
der Vergangenheit reduziert ha-
ben, wieder herstellen, müssen
wir sie nicht durch Infrastruk-
tur ersetzen.

Mit dem an der Universität gebil-
deten Potsdam WaterHub sollen
die Probleme in ihrer Vielschich-
tigkeit erforscht werden. Wie ge-
hen Sie vor?
Der WaterHub bietet Branden-
burgs Wasserforschung die
Möglichkeit, über Instituts- und
Disziplingrenzen hinweg Ideen
auszutauschen und innovative
Kooperationenanzubahnen.Dazu
haben wir gerade die „Potsdam
Water Talks“ gestartet. In den
Seminaren bringen Expertin-
nen und Experten unterschied-
lichefachlichePerspektivenein,
um die Diskussion überWasser,
Umwelt und Gesellschaft anzu-
regen.DieStärkeeinerUniversi-
tät ist ja ihre Heterogenität im
Wissen. So sind im Hub auch
die Politik-, Rechts-, Sozial- und
Wirtschaftswissenschaften ver-
treten, um zu nachhaltigen Lö-
sungen beizutragen.
Ein großer Standortvorteil ist
zudem die Einbindung außer-
universitärer Institute wie das
GeoForschungsZentrum oder
das Potsdam Institut für Klima-
folgenforschung und vieler wei-
terer,mitdenenwirkooperieren.

Undwie gelangt das gesammelte
Wissen in die Praxis?
ÜberdenDialogmitVerantwort-
lichen in Politik undWirtschaft,
auch mit der Öffentlichkeit, um
die Komplexität der Wasserpro-
bleme – und die Rolle jeder ein-
zelnenPerson darin – zu vermit-
teln. Auf derWebsite desWater-
Hub erklären wir die Hydrologie
Brandenburgs und beantworten
oft gestellteFragenzuDürreund
Waldbränden, Starkregen und
Hochwasser.
Wirwerdenregelmäßig „Pots-

damWater News“ herausgeben
und vermitteln natürlich in der
Lehre aktuellste Forschungser-
gebnisse, etwa im internationa-
len Masterstudium „Climate,
Earth, Water, Sustainability“.
Von Vorteil ist, dass wir hier an
der Universität Lehrkräfte aus-
bilden, sodass wir mit den Kol-
legen der Geographie-Didaktik
Wege finden können, um neu-
estesWissen indie Schulbildung
einzubringen.

Das Gespräch führte
Antje Horn-Conrad.

„Wirmüssen lernen,
mit weniger Gewissheit

zu leben“
Im Interview spricht ThorstenWagener über
globaleWassermodelle, Lücken im Datennetz

und den PotsdamWaterHub.

suchen wir jemanden, der oder
die in dieser oder in einer ähnli-
chen Region gearbeitet hat. Oft
sind es mehrere Personen, die
zusammen abschätzen, welche
Prozesse und Dynamiken wir
dort erwarten können. Wir ver-
suchen also ein Erfahrungsmo-
dell zu bauen, das wir mit neu-
enDaten nach undnach verbes-
sern können.

Als Sie 2021 eine Alexander von
Humboldt-Professur erhielten,
wechselten Sie von Bristol an
die Universität Potsdam. Warum
Brandenburg?
Weil die Wasserforschung hier
besondersstarkist.Dasisthäufig
inRegionenderFall,wodieWas-
serprobleme groß sind und die
Bevölkerung die Relevanz des
Themas regional sieht. So wie
auch in Tucson, Arizona, einer
semi-ariden Region, die als ers-
teindenUSAeinemStudiengang
Hydrologie etabliert hatte. Wir
sind in Potsdam sehr breit auf-
gestellt,erforschennichtnurdie
Prozesse, die den Wasserextre-
men zugrunde liegen, sondern
auch deren Auswirkungen auf
Natur undGesellschaft.

Brandenburgverfügtübersoviele
FlüsseundSeenwiekaumeinan-

Hydrologie

Alexander von Humboldt-Professor Thorsten Wagener ist weltweit anerkannter Experte auf dem
Gebiet der Hydrologie.

”
In Brandenburg
wird Niederschlag

von den sandigen Böden
nur sehr schlecht

gespeichert und schnell
übers Grundwasser
in unsere Gewässer

abgeleitet.
Thorsten Wagener

kam 2021 mit einer Alexander
von Humboldt-Professur an

die Universität Potsdam, wo er
seither am Institut für Umwelt-

wissenschaften und Geographie
die Arbeitsgruppe für die Analyse

hydrologischer Systeme leitet.
Für seine wegweisende Forschung
hat ihm die European Geosciences

Union (EGU) vor wenigen Tagen
die John-Dalton-Medaille

2026 verliehen.

deresBundesland.Zugleichgiltes
als wasserarm. Ein Paradoxon?
Es fällt hier wenig Niederschlag,
der zudemvon den sandigen Bö-
den nicht gespeichert, sondern
schnellerstinsGrundwasserund
dann in die sehr sichtbaren Ge-
wässer abgeleitet wird. Gleich-
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W enn Stepha-
nie Natho ihr
Forschungs-
gebiet betritt,
führt der Weg

sie geradewegs in eine der unge-
wöhnlichstenundabwechslungs-
reichsten biologischen Sphären
unserer Breiten – die Aue. „Ein-
fach gesagt, sind Auen die Über-
flutungsflächen, die links und
rechts von Flüssen liegen und
bei Hochwasser überschwemmt
werdenkönnen“, erklärtdieGeo-
ökologin.DieseGebieteentstehen
durchdienatürlicheAusdehnung
vonFlussläufenwährendstarker
Regenfälle oder Schneeschmel-
zen. In diesen Hochwasserpha-
sen tritt Wasser über die Fluss-
ufer, sammelt sich indenumlie-
genden Bereichen und prägt so
die Aue nachhaltig.Während der
Überflutungsperiodenverbinden
sichaquatischeundterrestrische
Systeme, was einzigartige Bedin-
gungen schafft.
„Auensindvonunschätzbarem

Wert,dasieeinzigartigeökologi-
scheFunktionenerfüllen“,erklärt
dieForscherin.„Organismen,die
aufWasserangewiesensind, fin-
denhierebensoidealeBedingun-
genwiesolche,dieanLandleben.“
In Auen verknüpfen sich diese
Systeme, was die Migration und
VernetzungvonArtenfördertund
zueinerErhöhungderBiodiver-
sität beiträgt. Zudem sind Auen
bedeutend für die Regulierung
vonNährstoff-undWasserzyklen.
Überflutungen sorgen für einen
hohen Nährstoffeintrag, der von
bestimmtenPflanzenundOrganis-
men effektiv genutzt wird. „Die-
se Vielfalt an Lebensformen und
Prozessenschaffteindynamisches
und stabiles Umfeld, das robust
genug ist, um verschiedene öko-
logische Störungen abzufedern.“
Doch diese Gebiete sind nicht

nurentscheidendfürdieBiodiver-
sität,sondernauchfürzahlreiche
Ökosystemleistungen, die sie er-
bringen.SofungierenAuenunter
anderemalsnatürlicheHochwas-
serregulierer, dieWassermassen
aufnehmenund langsamwieder
abgeben. Außerdem überneh-
men sie eine wichtige Rolle im
Wasserhaushalt und habenAus-
wirkungenaufdenGrundwasser-
stand –wodurch sie sowohl öko-
logische als auch ökonomische
Vorteile bieten. In einem ihrer
Forschungsprojekte hat Stepha-
nie Natho die sogenannten Öko-
systemleistungen vonFlussauen
untersucht, also die Leistungen
der Natur quantifiziert. „Dazu
gehören – neben der Biodiversi-
tät – etwa die Nährstoffretenti-
on, die Kohlenstoffspeicherung,
der Hochwasserrückhalt und
natürlich auch ihre Eigenschaft
als Erholungsgebiete.“

Vielfach verändert
und überformt
Trotz ihrer enormenBedeutung
werdenAuenoftunterschätztund
vernachlässigt. Mehr noch: Im
LaufederJahrhundertemensch-
licher Landnutzung wurden sie
vielfach degradiert, überformt
und ihrer Funktionen beraubt.
Die Entstehung von Auen geht
auf die Eiszeit zurück, als riesige
GletscherbeimAbschmelzenim-
menseMengenanWasserundSe-
dimentenmitsichführten.Diese
Prozesse formten die sogenann-
ten Urstromtäler, in denen sich
heute die Flüsse mit ihren Auen
befinden. Durch zunehmende
menschlicheEingriffeveränderte
sichihrErscheinungsbilddrama-

ist gerade für Brandenburg ein
Problem.„Mansagt,Brandenburg
ist gewässerreich, aber wasser-
arm.“ IndensandigenBödendes
LandesversickernNiederschläge
schnell, es fehlt an Flächen, die
viel und langeWasser speichern
können. Auen könnten, wie auch
intakteMoore, dies ändern.

140 Hektar Auenwald
gepflanzt
„Brandenburg könnte mit den
richtigen Schutzmaßnahmen
und Renaturierungsprojekten
wieder zu einem idealen Ort für
intakte Auen werden“, sagt die
Geoökologin. Nicht zuletzt des-
halb läufthierseit2010dasgröß-
te Vorhaben dieser Art in Euro-
pa: die Renaturierung der Unte-
ren Havel. Bis Ende 2024 hat der
Naturschutzbund NABU, der die
Maßnahmenumsetzt,nacheige-
nenAngaben26KilometerDeck-
werk entfernt, 23 Altarme ange-
schlossen, 746 Hektar Überflu-
tungsgebiet geschaffen, 63 Flut-
rinnen reaktiviert und 140 Hek-
tar Auenwald gepflanzt.
Und Stephanie Natho ist mit-

tendrin, denn sie untersucht in
sechsausgewähltenGebieten,wie
es den Auen vor und nach einer
Renaturierunggeht.Gemeinsam
mitMasterstudierendenerprobt
sie seit 2025 ein Verfahren, das
an der Universität Duisburg-Es-
sen entwickelt wurde. Mit ihm
sollderökologischeZustandvon
Landschaften nach einer Rena-
turierung ermittelt werden. Ein
besondererGlücksfallfürdieUn-
tersuchungen: Die Ökologische
Station der Universität Potsdam
liegt nahe der kleinen Ortschaft
Gülpe – inmitten des Renaturie-
rungsgebiets.Vonhierausgehend,
verbringen die Forscherin und
ihreStudierendenüberWochen
hinwegregelmäßigvieleStunden
an verschiedenenOrten entlang
derHavelundbeobachten,erfas-
senundzählensogenannte Indi-
katorarten – also Tierarten, die
anzeigen,wieesumdieBiodiver-
sitätderAuenlandschaftbestellt
ist. „Wir fokussieren uns auf Vö-
gel und Amphibien“, erklärt sie.
Das Potsdamer Forschungs-

team kann inzwischen zeigen,
dass die Havelauen aufgrund
der Überflutungen, die Ziel der
Renaturierungsind,einwertvol-
les Habitat für Vögel insgesamt
und für auentypische Vögel ins-
besonderebieten.„Wirhabenbe-
reits 99 Vogelarten identifiziert,
darunter 47 seltene, bedrohte
und oder geschützte Arten, wie
dieFlussseeschwalbe,denWach-
telkönig oder Fisch- und Seead-
ler, was die ökologische Bedeu-
tung dieser Maßnahmen unter-
streicht.“Gleichzeitig betont die
Forscherin, dass der Weg zu ei-
nerweitgehendnaturbelassenen
Auenlandschaft noch weit ist,
selbst an der Unteren Havel.
„Der Fluss ist weiterhin durch
viele Wehre staureguliert, was
dazu führt, dass er nicht natür-
lich fließen kann.“ Andererseits
macht genau diese Verbindung
ausStauregulierungundRenatu-
rierung die Untere Havel einzig-
artig,wieStephanieNathoerklärt:
„IndenWintermonatenwirdder
Wasserstand erhöht, wodurch
die Auen überflutet werden.“ So
können sich die Grundwasser-
speicher füllen und die Böden
trocknen auch bei ausbleiben-
den Niederschlägen nicht so
schnell aus.

Matthias Zimmermann

tisch.VieleFlüssewurdenbegra-
digtundAuenflächenentwässert,
umsielandwirtschaftlichnutzbar
zumachen.Dadurchverlorensie
jedoch ihre natürliche Funktion,
als Pufferzonen zu agieren, und
büßten einenGroßteil ihrer bio-
logischenVielfaltein.Unberührte
FlüsseundAuenbietendurchihre
Wasserstandsdynamik Habitate
fürunterschiedlichsteTiereund
Pflanzen, beispielsweise in kur-
venreich verschlungenen Fluss-
verläufen, die sich bei geringem
Gefällebilden.InderAußenkurve
fließt das Wasser schneller, wo-
durch imLaufederZeiteinestei-
le Uferkante entsteht. An dieser
lagert sich überwiegend grobes
Material ab. In der Innenkurve,
woeslangsamerfließt,bildetsich
eherfeinesSediment.„Imgroben
KieslebenandereTierealsimfei-
nen Sand“, sagt Stephanie Nat-
ho, „das sind ganz unterschied-
liche Habitate, die in einem ka-
nalisierten Fluss gar nicht mehr
vorkommen.“
AberauchdasNeben-undMit-

einander vonWasser und Land,
Trockenheit und Überschwem-
munginAuenlandschaftensorgt
füreineeinzigartigeArtenvielfalt

Auen haltenWasser, speichern Kohlenstoff
und bieten Lebensraum für zahlreiche

Tiere und Pflanzen.

Von
unschätzbarem

Wert

Landschaftsmanagement

Weißwangengänse in der
Auenlandschaft der Unteren

Havel – unweit der Ökologischen
Station der Universität Potsdam

in Gülpe im März 2026

Stephanie Natho mit einem flutbaren Auenmodell

Stephanie Natho hat in Karlsru-
he studiert, bei Emil Dister, der
sichals„Auenpapst“einenNamen
gemachthatte.2015kamsienach
Brandenburgunduntersuchtseit-
dem,wieesumdiehiesigenAuen
steht. Ihr Fazit: Schlecht. Bran-
denburg verfügt zwar über viele
Gewässer und damit auch po-
tenzielle Auen. Aber die Praxis
der Entwässerung hat auch hier
starkdazubeigetragen,dass vie-
le dieser wertvollen Landschaf-
ten nicht mehr in ihrem natür-
lichen Zustand sind. Und das

und biologische Dynamik. „Das
KommenundGehendesWassers
ist essenziell fürdiecharakteris-
tischenBedingungeninAuen.Die
Vegetation und die Organismen
sind an diese wechselnden Be-
dingungenangepasst“,sodieFor-
scherin. UndAue ist nicht gleich
Aue.„Siekönnenfeucht,aberauch
heißund trocken sein, es gibt sie
in alpinen Regionen ebenso wie
imnorddeutschenTiefland.Die-
seerstaunlicheVielfaltanLebens-
räumenaufsehrengemRaumhat
mich schon immer fasziniert.“
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A utos, die wie losge-
rissene Bojen davon-
schwimmen, ganze
Ortsteile unter Was-

ser, Keller, die zur Falle wer-
den – extreme Niederschläge
können hohe Schäden verur-
sachen und im schlimmsten
Fall sogarMenschenlebenkos-
ten.UmLandundLeutebesser
zuwappnen,entwickeltenFor-
schende des Instituts für Um-
weltwissenschaften und Geo-
graphie der Universität Pots-
dam ein Verfahren, das mögli-
che Auswirkungen von Über-
flutungen nach Starkregen
visualisiert. Ihre Verschnei-
dung von Gefahrenkarten, Ka-
taster- undBevölkerungsdaten
kannimErnstfallhelfen,Leben
zu retten.
Im Auftrag der Berliner Se-

natsverwaltung für Mobilität,
Verkehr,KlimaschutzundUm-
welt haben sie für die Bundes-
hauptstadt flächendeckend
mögliche Auswirkungen ab-
geschätzt. Ein Projekt, das in
Zusammenarbeit mit der UP
TransferGmbHanderUniPots-
damumgesetztwerdenkonnte.
DieErgebnissekönnenkünf-

tig Rettungskräfte wirkungs-
voll unterstützen, indem sie
aufzeigen, wo sich dieWasser-
massen besonders stark stau-
en.WelcheVerkehrswege sind
bei Überflutungen überhaupt
begeh-undbefahrbar?Womüs-
sen insbesondere Kinder oder
Senioren evakuiert werden,
die den Fluten körperlich we-
nig entgegensetzen können?
Und wie gefährdet sind kriti-
scheEinrichtungenderöffent-
lichenDaseinsvorsorge?Wich-
tige Informationen, die Politik
undVerwaltungbenötigen,um
Entscheidungen zu treffen.
„Die Besonderheit liegt in

der Zusammenstellung von
topografischen, statistischen
und städtebaulichen Daten“,
sagt Projektleiterin Annegret

”
Ein Viertel

der Todesopfer der
Flutkatastrophe
2021 in Nordrhein-
Westfalen starb
in Kellern.

Annegret Thieken
Professorin für Geographie
und Naturrisikenforschung

Gefahren
sichtbarmachen

Forschende an der Universität Potsdam zeigen,
wie sichmögliche Auswirkungen von Starkregen in Berlin

und Brandenburg besser vermitteln lassen.

tete Großstadt Berlin bereits
existiert, soll nun ins Flächen-
land Brandenburg übertragen
werden.AlsersteKommunein
der Mark bekommt die Stadt
Oranienburg eine solche Visu-
alisierungpluvialer,alsodurch
Regen verursachter Überflu-
tungen. Betrachtet wird da-
bei ein statistisch sehr selte-
nes Extremwetterereignis mit
einer hypothetischen Nieder-
schlagsmengevon 100mmpro
QuadratmeterineinerStunde.
Dass solche Extremereignisse
sich imZuge der globalen Erd-
erwärmung häufen, lässt sich
für kurze Niederschläge be-
reits in Messreihen nachwei-
sen. Heftige Regenfälle, die zu
lokalenÜberflutungenführen,
könnenüberall inDeutschland
auftretenundsindnichtanGe-
wässer gebunden.
„WennMenscheneinenFluss

sehen, denken sie tendenzi-
ell eher an die Gefahren durch
Überschwemmung, als wenn
siekilometerweitentfernteine
Senke im Wald betrachten“,
sagt Sarah Lindenlaub von der
Arbeitsgruppe für Geographie
und Naturrisikenforschung.
„Dabei reichen schonWasser-
tiefen von 20cm, um Schäden
anFahrzeugenzuverursachen
oderMenschenineinemKeller
einzuschließen, weil sie ihre
Türen nicht mehr aufbekom-
men.“ Spätestens ab 30cm ist
für diemeisten Pkw ein siche-
res Fortkommen kaum mehr
möglich. Ohnehin raten Fach-
leute davon ab, mit dem Auto
durch überflutete Bereiche zu
fahren. Schließlich haben viele
Todesopfer vergangener Hoch-
wasserereignisse Überflutun-
gen unterschätzt, weil sie die
Kontrolle über ihr Fahrzeug
verlorenhabenoderaberausge-
stiegen sind und von den Was-
sermassenmitgerissenwurden.

Moritz Jacobi

Annegret Thieken erklärt, wie potenzielle Folgen von Starkregen visualisiert werden.

Mit kosmischer
Strahlung

Bodenfeuchte
messen

Umweltforschung

Naturrisiken

Ein neues Netzwerk sammelt Daten
zumWasserhaushalt Brandenburgs.

Thieken, Professorin für Geo-
graphie und Naturrisikenfor-
schung. IhrTeamhatein inter-
aktives Dashboard konzipiert,
das die Gefahren-Hotspots für
Mensch, Fahrzeuge, Haus und
Hof anzeigt. Höhendaten und
potenzielle Gebäudeschäden
fließendabeigenausoindieRi-
sikobewertung ein wie Anga-
benzurBevölkerung, etwawie
vieleBewohner ineinemBlock
gemeldetsindundwievieleda-
von jünger als zehn oder älter
als 65 Jahre sind.
„Ein wichtiges Lagebild für

Einsatzkräfte“, sagt Annegret
Thieken. „Insbesondere zur
UnterkellerungdesStadtraums
lagenunsaber leiderkeineDa-
ten vor, obwohl Keller wichti-
ge Gefahrenherde darstellen.
Etwa ein Viertel der 49 Todes-
opfer der letzten Flutkatastro-
phe 2021 in Nordrhein-West-
falen starb in Kellern“, erin-
nert die Forscherin. „Die Leu-
te wollten nach ihrer Pumpe
oder einfach nach dem Rech-
ten sehen und gelangten dann
nichtmehrnachdraußen,weil
Wasser nachströmte oder sie
sich bei der Rettung von Hab
und Gut völlig verausgabt und
überfordert hatten.“
Umsowichtiger sei es, poten-

zielleGefahren sichtbar zuma-
chen.Wasfürdiestarkverdich-

Gebiet von zehn Hektar mit
einer einzigen oberirdischen
Sonde!“DamitistdieseMetho-
de einer Messung des Boden-
wasserspeichers per Ferner-
kundungmitSatellitenbildern
deutlich überlegen.
UnterstütztwirddasProjekt

vom Landesamt für Bergbau,
Geologie und Rohstoffe Bran-
denburg, vom Landesumwelt-
amt und demMinisterium für
Landwirtschaft, Umwelt und
Klimaschutz. Inzwischen um-
fasst dasNetzwerk zwölf Stati-
onen, die über das ganze Land
verteilt sind, sodass sie reprä-
sentative Aussagen ermögli-
chen. Zusätzlich betreibt das
Team um Sascha Oswald ein
Cluster aus 16 Sonden auf ei-
nem Versuchsgebiet unweit
von Potsdam. Damit können
die Forschenden detaillierte
Informationen über ein meh-
rere Quadratkilometer großes
Gebiet sammeln.
Und das Messnetz wird im-

mer umfassender: Dank einer
Kooperation mit einer priva-
ten Bahngesellschaft wurden
fünf Loksmitmobilen Sonden
ausgestattet,diebeijederFahrt
die Bodenfeuchte rund umdie
Strecken messen. Noch arbei-
ten die Hydrologen daran, die
Daten der fahrendenMesssta-
tionenmit denender stationä-
ren zusammenzuführen.
Wenn das gelingt, entsteht

eineumfassendereKartezurBo-
denfeuchtedesLandes.„Diege-
sammeltenDatenwerdenauch
den Landesämtern zur Verfü-
gung gestellt“, sagt Sascha Os-
wald. „Dort kann dann die Si-
mulation des Landschaftswas-
serhaushalts mit den Vor-Ort-
Datenabgeglichenwerden,was
eine bessere Beurteilung von
Trockenheitsphasen ermög-
licht.Langfristigwollenwirdie
Datenreihenmit denModellen
für den Wasserhaushalt Bran-
denburgs verbinden.“

Matthias Zimmermann

B randenburg zählt zu
den trockensten Re-
gionen Deutschlands.
ImZugedesKlimawan-

dels dürfte sich dies noch ein-
mal verschärfen und Wasser
vielerorts zum knappen Gut
werden. Welche Formen der
Landnutzung künftig womög-
lichsind,hängtwesentlichvom
WissenüberdieVerteilungvon
Wasser im Boden ab. Doch Be-
obachtungsdaten zur Boden-
feuchteliegeninBrandenburg,
dem mit knapp 30.000 Quad-
ratkilometerngrößtenderneu-
enBundesländer,bisherkaum
vor. Messungen waren bislang
allenfalls punktuell möglich.
Um das zu ändern, hat Um-

welthydrologe Sascha Oswald
von der Universität Potsdam
gemeinsam mit dem Helm-
holtz-Zentrum für Umwelt-
forschung in Leipzig (UFZ) das
„Bodenfeuchte-NetzwerkBran-
denburg“aufdenWeggebracht,
mit dem erstmals großflächi-
ge Daten zur Bodenfeuchte im
Land gesammelt werden.
Möglichmachtdiesdassoge-

nannte „Cosmic-Ray Neutron
Sensing“, eine Messmethode,
bei der oberirdische Stationen
DatenvongrößerenFlächenin
der Landschaft sammeln. Ge-
nutzt wird dabei, dass kosmi-
scheStrahlungausdemAll auf
dieErdetrifftunddortinWech-
selwirkungmitderAtmosphä-
reNeutronenstrahlungerzeugt.
Je nachdem, wie viel Wasser
im Boden oder ob Schnee vor-
handen ist, wird die Strahlung
unterschiedlich an der Land-
oberfläche reflektiert und ver-
rät so etwas darüber, wie viel
Wasser in dem Boden gespei-
chert ist. „Das Besondere ist,
dasswir die durchschnittliche
Bodenfeuchterund30Zentime-
terunterderOberflächeerfas-
sen, wo sich die meistenWur-
zelnbefinden,aberdarausauch
Sickerwassermengennachun-
tenabschätzenkönnen“,erklärt
der Forscher. „Und das für ein

Auf einem Versuchsfeld unweit von Potsdam sammeln
die Forschenden detaillierte Informationen zur Bodenfeuchte.
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zengeht,dieinallenDisziplinen
wichtig sind. Studierende der
Kulturwissenschaftensindeben-
sowillkommenwie ausBiologie
oderInformatik.DasProgramm
orientiert sich andenSchritten
desBrauprozessesundistinfünf
Tage aufgeteilt: „Am ersten Tag
lernen die Teilnehmenden die
wichtigstenBasicskennen“,sagt
derWissenschaftler. „Wie sieht
eine gute Forschungsfrage aus?
Undwasbraucheich,umeinBier
zu brauen?“ Anschließend ha-
ben alle zweiWochen Zeit, sich
Gedanken über ihr ganz eige-
nesForschungsvorhabenzuma-
chen, das sie im Seminar – bei-
spielhaft – entwerfen und ver-
folgen wollen. Vorgaben gibt es
nicht, entscheidend ist die eige-
neMotivation.

Ein gutes Rezept

AnTagzweikommenallewieder
amBrautischzusammen, stellen
einander ihre ersten Ideen vor,
diskutieren darüber, wo Fragen
zu weit oder zu eng gefasst sind,
erhalten wichtige Impulse dazu,
welche weiteren Schritte sich
anschließen. Und sie beginnen,
Bierzubrauen.„DieStudierenden
findensich invierTeamszusam-
men, die jeweils ein anderesBier
herstellen: ein Pils, ein Weizen,
ein Lager- und ein Schwarzbier.“
Auchhier gilt: Schritt fürSchritt
vorgehen – Zutaten schroten,
kochen, abziehen und am Ende
des Tages in den Kühlschrank
einlagern, wo das Gebräu fer-
mentieren muss. Die folgende
Woche nutzen die wissenschaft-
lich Brauenden zur ersten Da-
tenbank- und Literaturrecher-

Im WI-Braukeller
in der Digital-

villa am Campus
Griebnitzsee trifft
Methodenwissen
auf Braukunst.

Auf die richtige
Rezeptur kommt es an,
beim Bierbrauen wie
in der wissenschaft-

lichen Arbeit.

Bierbrauer mit einer Mission
im Sinne der Wissenschaft:

Malte Teichmann, Wirt-
schaftsinformatiker an der

Universität Potsdam.

Innovative Lehre

che, schärfen die For-
schungsfrageamQuel-
lenmaterial nach.
TagdreilenktdieVor-

arbeiten in geordnete
Bahnen: Im Konzil
werden die Fragen ein
letztesMalbesprochen,
das gesichtete Materi-
al bewertet. Das Bier
wirdinFlaschengefüllt
und darf die folgenden
vier Wochen im Kühl-
schrank ruhen – wäh-
renddieKöpfe rauchen
unddieStudierendenLi-

teraturdurcharbeiten,systema-
tisieren und auswerten.
„Am Tag vier stellen sie ihre

ersten Ergebnisse dem kriti-
schen Plenum vor“, so Teich-
mann. „Sie erhalten noch ein-
mal Input zum wissenschaftli-
chen Schreiben, Zitieren und
Strukturieren.Dennindenzwei
Wochen danach formulieren
sie ihre Erkenntnisse aus.“
DieseArbeitenbringendieStu-

dierendendannzuTagfünfmit:
DerVormittagistderPräsentati-
on der Ergebnisse vorbehalten,
danachwirddasfertigeBier„ent-
korkt“.„DiesesFinalewollenwir
gern als Scientific Braufest or-
ganisieren, hochschuloffen, so-
dass die Studierenden allen In-
teressierten ihre Forschungs-
ergebnisse vorstellen können –
und ihr Bier zur Verkostung“,
sagt Malte Teichmann. So pro-
fitiert die Hochschulöffentlich-
keit in doppelter Hinsicht vom
Forschungsinteresse der Stu-
dierenden.

Seminar soll evaluiert werden
Dass hinter dem wissenschaft-
lichen Braukeller ein gutes di-
daktisches Konzept steckt, be-
legt nicht zuletzt schon die För-
derung durch die Stiftung In-
novation in der Hochschulleh-
re. Doch Malte Teichmann will
dasSeminarauchselbstwissen-
schaftlichevaluieren.ErsteVer-
öffentlichungen dazu sind be-
reits fertig. Und wenn es nach
ihmgeht, endet dieÖffnungdes
BraukellersnichtmitdemBrau-
fest.„WirwollendenKeller–und
die Idee dahinter – irgendwann
auch für die Stadtgesellschaft
öffnenundweitereFormateent-
wickeln, bei denen wir Interes-
sierte einladen, die wissen wol-
len,welcheRezeptehinterguter
Forschung stecken.“

Matthias Zimmermann

Der Braukeller bei Instagram:
@wi_braukeller

Malte Teichmann vermittelt Grundlagen
des wissenschaftlichen Arbeitens – und zwar auf

ungewöhnlichemWege: beim Bierbrauen.

Malte Teichmann
Wirtschaftsinformatiker

W as hat Bier-
brauen mit
wissenschaft-
lichem Arbei-
ten zu tun?

Viel, findet Malte Teichmann.
Der Wirtschaftsinformatiker
bietet ab 2026 ein Seminar an,
in dem man beides lernen soll:
wie ein gutes Bier entsteht und
was man braucht, um von der
Forschungsfrage zum -ergebnis
zu kommen. Und im besten Fall
feierndieStudierendenihrenEr-
folg amEndemit einemScienti-
fic Braufest – imneuenBraukel-
ler inderDigitalvilladerUniver-
sität Potsdam in Griebnitzsee.
Ein gutes Bier braucht nicht

viel. Das deutsche Reinheitsge-
bot schreibt genau vier Zutaten
vor: Wasser, Hopfen, Hefe und
Malz. Und doch kann der Brau-
prozess so unterschiedlich sein,
dassesalleininDeutschlandrund
5000 bis 6000 Biersorten gibt.
Und jedenTagkommteineneue
hinzu.Ihrenunverwechselbaren
Geschmackerhältjedevonihnen
durch die Arbeitsschritte, über
deren Einhaltung die Brauerei-
en streng wachen: mälzen und
schroten,maischenundläutern.
AnschließendWürzekochen,ru-
henundnachgären, ehe filtriert
undabgefülltwird.VonderAus-
wahl der Zutaten bis zur Dauer
der Ruhephasen ist alles aufei-
nander abgestimmt. Beim Bier-
brauen kommt es auf das richti-
ge Rezept und das Zusammen-
spiel bewährter Handgriffe an.
Wie beimwissenschaftlichen

Arbeiten,fandMalteTeichmann
undbeschloss,etwasNeuesaus-
zuprobieren: ein Seminar, in
dem sich diese Erkenntnis ganz
handfest erfahren und vermit-
teln lässt. „InderWirtschaftsin-
formatik stellen wir immer wie-
derfest,dassunsereAbsolventin-
nenundAbsolventensehrgutauf
diePraxisvorbereitetsind.Nicht
wenige werden direkt nach dem
Abschluss von Firmen angewor-
ben. Sie ziehen los, im Gepäck
umfangreiche Spezialqualifi-
kationen – nur die Grundfähig-
keiten des wissenschaftlichen
Arbeitens sind ausbaufähig.“
Wie definiert man eine eige-

ne Forschungsfrage? Wie funk-
tioniert eine umfassende Litera-
turrecherche? Wie ist eine wis-
senschaftliche Arbeit aufgebaut
und wie wird richtig zitiert? Die
Grundlagen wissenschaftlichen
Arbeitens, die alle Studierenden
aneinerUniversitätschoninden
erstenSemesternlernensollten,
haben es Malte Teichmann be-
sonders angetan. „Diese Scien-
tific Hard Skills und Research
Competencies wollen wir in un-
serem Seminar vermitteln. Und
zwar Schritt für Schritt entlang
des Bierbrauens.“

Braukeller für alle Disziplinen
Dafür hat Malte Teichmann mit
seinem Team in der Digitalvilla
inPotsdam-Babelsbergmiteiner
Freiraum-FörderungderStiftung
Innovation in der Hochschulleh-
reeinenBraukellereingerichtet–
mitvierBraukesseln,einemKühl-
schrank,eigenemLeuchtschrift-
zug und großem Holztisch mit
ebenso großem Bildschirm für
Präsentationen. Am langen Ei-
chentischsolldasBrauereikonzil
tagen:dieVersammlungderStu-
dierenden, die im Wechselspiel
BierrezepturenundForschungs-
designs diskutieren. So die Idee.
Das Seminar ist fächerüber-

greifend, da es um Kompeten-

”
Wirwollen den Keller
und die Idee dahinter
irgendwann auch für
die Potsdamer Stadt-
gesellschaft öffnen
undweitere Formate

entwickeln.



Sonnabend, 9. Mai 2026

©
An

dr
ea

s
K

ub
at

zk
i

Universität Potsdam 7

www.gedenkstaette-lindenstrasse.de

Kuratorenführung zum Internationalen Museumstag
am 17.5.2026, 16:30 Uhr

Ausstellung bis 12.7.2026

Sowjetischer Haft- und Tribunalort
Lindenstraße 1945–1952

DAS
GRAUE
ELEND
VON
POTSDAM

ANZEIGED en Klimawandel ver-
stehen, seine Folgen
abschätzen und Lö-
sungen entwickeln –

darum geht es im internatio-
nalen Master „Climate, Earth,
Water,Sustainability”,dernicht
nuranderUniversitätPotsdam
besser bekannt ist als CLEWS.
Was 2021 als innovatives Pro-
grammstartete,hatsichinkur-
zer Zeit zu einem Leuchtturm-
projektentwickelt.Derenglisch-
sprachige Studiengang erhält
jedes Jahr Hunderte Bewer-
bungenausallerWelt.Dochdie
Jahrgängewerdenbewusstklein
gehalten,umeinehoheQualität
der Betreuung zu sichern.
DasProgramm,dasstarkfor-

schungsorientiertundinterdis-
ziplinär ausgerichtet ist, wird
vom Institut für Umweltwis-
senschaften und Geographie
sowie vom Institut für Physik
und Astronomie der Universi-
tätPotsdamgeleitet.AuchDank
der engen Kooperation mit re-
nommiertenPartnerinstitutio-
nen wie dem Potsdam-Institut
fürKlimafolgenforschung,dem
Alfred-Wegener-InstitutfürPo-
lar-undMeeresforschung,dem
Helmholtz-Zentrum für Um-
weltforschung und dem Re-
search Institute for Sustaina-
bilityerhaltendieStudierenden
frühzeitigEinblicke inaktuelle
Spitzenforschung.
Dabei lernen sie modernste

wissenschaftliche Methoden
kennen, von numerischerMo-
dellierung über Programmie-
rung bis zur Big-Data-Analyse.
AufeinerExkursionnachÖster-
reich indieÖtztalerAlpenstu-
dieren sie die aktuellenKlima-
undUmweltveränderungendi-
rekt vor Ort. Sie erkunden die
Geologie,Gletscher,denPerma-
frostsowiediealpineFloraund
Fauna. Und sie sprechen mit
lokalen Experten, etwa über
die Auswirkungen des Klima-
wandelsaufdenTourismusund
die Umwelt.
Heute,nachfünfJahren,steht

CLEWS für eine neue Genera-
tion von Forschenden, die die
Umweltprobleme in ihrer gan-
zenKomplexitätwahrnehmen
und einen konsequent erdsys-

Das SystemErde

Lesen und
gelesenwerden

Das CLEWS-Masterprogramm
widmet sich Themen des Klimawandels

und der Nachhaltigkeit.

Nicht nur im Hörsaal, sondern auch auf der CLEWS-Exkursion
in die Ötztaler Alpen wird der Klimawandel erfahrbar.

Lehre

Seminar

temischen Ansatz verfolgen:
Klima, Ozeane, Landoberflä-
chen, Wasser- und Stoffkreis-
läufe sowie menschliche Akti-
vitäten werden nicht isoliert,
sondern in ihren Wechselwir-
kungen analysiert. Dieser inte-
grative Blick ist entscheidend,
umdievielschichtigenHeraus-
forderungendesKlimawandels
zu erfassen und nachhaltige
Lösungsansätzezuentwickeln.
Auchdeshalbwerdenökono-

mische, politische und gesell-
schaftliche Dimensionen von
Anfang an mitgedacht. Denn
letztlich kommt es darauf an,
die so wichtige Transformati-
on nicht nur zu beschreiben,
sondern auch mitzugestalten.
Neue Impulse hierfür kom-
men auch aus den „Potsdam
Climate & Sustainability Lec-
tures“, einer Ringvorlesung, in
der international renommier-
te Klima-Experten wie Johan
RockströmundStefanRahms-
torf auftreten, aber auch Sabi-
ne Minninger von der Nicht-
regierungsorganisation „Brot
für dieWelt“, die über den Ein-
fluss des Klimawandels auf
menschliche Mobilität sprach.
KlimaaktivistinLuisaNeubauer
betonte,wiehilfreichessei,dass
Forschende ihre Erkenntnisse
öffentlich vermitteln könnten.
Wissen wirksam zu kom-

munizieren gehört dazu, denn
die Absolventinnen und Ab-
solventenwerdenweltweit ge-
fragt sein, die Folgen der glo-
balen Erwärmung wissen-
schaftlichfundiertanzugehen.

Andreas Kubatzki

V onTacitus’„Germania“
bisKarlMays„Winne-
tou“ reicht das lite-
rarische Spektrum

des nächsten Science Slams
der Universität Potsdam, der
am 13. Mai um 20 Uhr in der
Waschhaus Arena einige kul-
turwissenschaftliche Akzen-
te setzt. Wie „Aus Tacitus Na-
zitus wurde“, weiß Lateinstu-
dent Leon Amelang. Der ange-
hendeLehrererklärt,wasunter
demBegriff„Germanen“zuver-
stehen ist undwie das aus dem
1. Jahrhundert n. Chr. stam-
mende Werk immer wieder

vonRechtsextremen fehlinter-
pretiertundinstrumentalisiert
wird.AuchAndreasBrenne,Pro-
fessor fürKunstpädagogik und
Kunsdidaktik, widmet sich ei-
ner komplizierten Thematik:
Ist KarlMay ein Brückenbauer
zu fremden Kulturen mit dem
ZieluniversellerVerständigung
– oder reproduziert er koloni-
ale Fantasien, rassistischeSte-
reotype und Übergriffe, deren
Überwindung heute als not-
wendig gilt?
Nichtaus literatur-, sondern

aus kognitionswissenschaft-
licher Perspektive beschäftigt

sich Dario Paapemit demVor-
gangdes Lesens, bei demWör-
ter erst einmal erkannt und
dann zu Sinneinheiten kom-
biniert werdenmüssen. Blick-
bewegungenspielendabeieine
wichtige Rolle. Wie aber liest
einKI-ModellwieChatGPT,das
gar keine Augen hat?
WieimmerbeimScienceSlam

basieren die Vorträge der For-
schenden auf wissenschaftli-
chenFakten,auch,wennesum
„alternative Fakten“ geht. Der
Soziologe und Staatswissen-
schaftler Christoph M. Abels
erklärt, wieso Informationen,
dieoffensichtlichenTatsachen
widersprechen,fürwahrgehal-
tenwerdenundwarum„gefühl-
teWahrheiten“manipulierbar
machen.
BryanNowack, selbst erfolg-

reicher Slammer undMoleku-
larbiologe, lenkt moderierend
durchdenWettbewerb,beidem
dasPublikumperApplausund
Punktvergabeentscheidet,wer
amEnde gewinnt. ahc

Tickets für 12 und
ermäßigt 8 Euro gibt es
unter waschhaus.de

Am 13. Mai findet der Science Slam
der Universität Potsdam in der

Waschhaus Arena statt.

Stipendien stiften

Wer die aus aller Welt kom-
menden Studierenden des
CLEWS-Masterprogramms
unterstützen möchte, kann
jetzt ein Universitätsstipendium
stiften, das je zur Hälfte von
privaten Sponsoren und vom
Bundesforschungsministerium
getragen wird.

Kontakt: Marianna Bähnisch,
stipendium@uni-potsdam.de

https://www.gedenkstaette-lindenstrasse.de/
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E s sind winzige Fehler
im System, eine klei-
ne Farbverschiebung,
eine heruntergefalle-
neMasche, einhauch-

dünner Riss: Glitches zeigen an,
dassetwasnichtstimmt.Nichtnur
in der Computerwelt. Andreas
Brenne, Professor für Kunstpäd-
agogikundKunstdidaktik ander
UniversitätPotsdam,nutztdiese
„plötzlich auftretenden Störun-
gen“ als künstlerische Provoka-
tion, als überzeichnete Abwei-
chungen von etwas, das als Norm
verstandenwird,wodocheigent-
lich Vielfalt herrscht – mensch-
liche Körper. „Glitch the (Tea-
cher’s) Body“ heißt die Fortbil-
dung, die er und sein Mitarbei-
ter Niklas Washausen für Lehr-
kräfte entwickelt haben, ummit
„Hand,WerkundZeug für einen
transformativenKunstunterricht“
zuwerben.
Ausgangspunkt sind digital

vermittelte Körperkulturen, die
ein makelloses Aussehen ideali-
sierenundbesondersjungeMen-
schen unter Druck setzen. „Wir
wollen die eingeschriebenen
Sichtweisen aufbrechen, indem
wir die perfekt inszenierten Bil-

Auseinandersetzung
mit digital propagierten
Körperbildern im Kunst-

unterricht mittels virtueller
skulpturaler Malerei

und Glitches

getestet, die Teilnehmenden be-
fragt, dann noch einmal die In-
halte geschärft und das Ganze
wiederholt.„EsisteinGebenund
Nehmen zwischen Theorie und
Praxis. Mit gegenseitigem Res-
pektundaufAugenhöhe“,betont
dieDidaktikerin,diedieArbeitim
Kompetenzverbund lernen:digi-
tal als große Chance sieht, Bil-
dungswissenschaft und Schul-
praxis enger zusammenzubrin-
gen. Auch deshalb engagiert sie
sich in der von Potsdam aus ge-
leiteten Transferstelle.

Interesse an den
Workshops ist groß
MajaDierich-Hoche,Künstlerin,
Pädagogin und wissenschaftli-
cheMitarbeiterinimProjekt,ver-
eintbeidesindereigenenPerson.
„Wie einWanderzirkus sindwir
mit VR- und AR-Technik über
Land gezogen und haben Lehr-
kräfte für das Fach Kunst fort-
gebildet“, erzählt sie. Die Nach-
richt von ihrem Workshop zur
„Virtuellen skulpturalen Male-
rei“ habe sich wie ein Lauffeu-
er verbreitet. „Das Interesse ist
groß,besondersbeidenSchüle-
rinnenundSchülern, denendie
Technik durchaus vertraut ist.“
Inzwischen gibt es einen ge-

schützten virtuellen Fortbil-
dungsraum, in dem das künst-
lerischeArbeiten inVirtualRea-
lity erprobt werden kann. Maja
Dierich-Hoche, die zum Thema
auch promoviert, zeigt, wie sich
Artefakte aus der realen Umge-
bungindervirtuellenWeltkünst-
lerischverändern lassenundals
Skulpturen zurück in die Land-
schaft gestellt werden können.
„Man kann sie aber auch zwei-
oder dreidimensional ausdru-
cken und mit herkömmlichen
Werkzeugen weiterbearbeiten“,
schwärmtdieKünstlerinvonden
scheinbarunbegrenztenMöglich-
keiten.Besondersinteressantsei,
welcheKörper die Jugendlichen
formen und welche Gestalt sie
sichselbstgeben,wennsiefürsich
einenAvatarerschaffen.„Dageht
es schnell umFragen der Identi-
tät, das erweiterte Selbst“, so die
erfahrene Kunstpädagogin. Um
bestehende Risiken von Diskri-
minierung und Missbrauch in
virtuellen Räumen zu minimie-
ren, hat sie eine Handreichung
erarbeitet.EinebewährteStrate-
gieseidieVerwendungneutraler
Merkmale,diekeineRückschlüs-
seaufGeschlecht,Ethnizitätoder
soziale Zugehörigkeit zulassen.
„Sicher ist“, sagtMaja Dierich-

Hoche,„dassdiedigitalenWelten
längst zur Realität gehören und
sich in der Wahrnehmung der
Jugendlichen auch nicht mehr
abtrennen lassen.“ Umso wich-
tiger sei es, sich (medien-)kom-
petentdarinbewegenzukönnen.

Antje Horn-Conrad

Körper imNetz
Lehrkräftefortbildung

Wie digitale Bilder die Selbstwahrnehmung
beeinflussen: Impulse für den schöpferischen Umgang
mit Körperbildern im Kunst- und Sportunterricht.

der verzerren, oszillierend ver-
fremden,bissichdienormativen
Körper darin auflösen“, erklärt
Brenne. Erste Erfahrungen sind
gesammelt. In schulpraktischen
Studien haben Lehramtsstudie-
rendemit JugendlichenGlitches
hergestellt.„Dasgehtganzeinfach
mit demHandy oder demHand-
scanner“, sagt Brenne, der in der
FortbildungmitdenLehrkräften
nicht nur über den didaktisch
sinnvollenEinsatzdigitalerWerk-
zeuge diskutiert, sondern ihnen
auch das entsprechende Hand-
Werk-Zeugmitgibt,damitsiemit
den Schülerinnen und Schülern
selbst Körperbilder inszenieren
können. „Analoges und Digitales
fließen dabei ineinander, etwa
wenn ein Kreideabdruck der ei-
genen Hand oder ein gezeichne-
tesSelbstporträtmitBildbearbei-
tungs-Appsverändertwerden“,so
der Kunstpädagoge.

Lernvideos stehen online
zur Verfügung
Alle Informationen zur Fortbil-
dung mit Lernvideos und wei-
terführenderLiteraturstehen in
einer umfassenden Mediathek
online zur Verfügung, denn das

Medien extrem verändert hat,
besonders was Spiel, Sport und
Bewegungbetrifft.“Durchauspo-
sitivsei,dassmehrExpertenwis-
sen zur Verfügung stehe, auch
fürNischensportarten.Daskann
motivierenundzumAusprobie-
ren anregen, was besonders für
Menschen gut ist, die sich nicht
für sportlichhalten.“ Problema-
tisch sieht sie hingegen – genau
wieihrKollege inderKunstpäda-
gogik–diepropagiertenKörper-
bilder, die im sozialen Vergleich
dasSelbstwertgefühlschwächen
undzuAngst,Depressionenund
Essstörungen führen können.
Hier fachübergreifend in Kunst,
MusikundSport fürmehrMedi-
enkompetenz zu sorgen, ist An-
liegen von „DigiProSMK“, einer
der 24 Projektverbünde inner-
halb von lernen:digital.
Esther Pürgstaller bietet dazu

inzwischen eine dreiteilige On-
line-Fortbildung für Sportlehr-
kräfte an. Los geht es mit der
Reflexion des eigenen Körper-
verständnisses. „Manche sehen
ihren Köper sehr funktional als
ein Objekt, ein Instrument, das
Leistungenerbringt.Andereha-
beneinehersubjektivesBildund
nehmen ihreEmpfindungenbe-
wusst wahr“, berichtet die Wis-
senschaftlerin, der es wichtig
ist,dassdieLehrkräftesichnicht
als Trainer, sondern als Pädago-
genverstehen. „Schließlichgeht
es imSportunterricht jaumPer-
sönlichkeitsentwicklungundum
dieVermittlungpositiverGefüh-
le für Bewegung.“ Um hier nicht
dasFelddenFitness-Portalenzu
überlassen,müssendieLehrkräf-
tewissen,wasihreSchülerinnen
undSchülerinderdigitalenWelt
erlebenundwiesichdadurchihr
VerständnisundderUmgangmit
SportundKörperlichkeit verän-
dern.„SollteichnurnochFlüssig-
nahrung zumir nehmenwie der
InfluencerXY?Undwiebekomme
ich am schnellsten einen großen
Bizeps?DassindtypischeFragen,
derenRelevanz fürSchülerinnen
undSchülermankennensollte“,
sagtEstherPürgstaller.„Erstmit
diesemWissen lässt sich imUn-
terrichtaltersgerechtdaraufein-
gehenundeinesichereundwert-
schätzendeUmgebungschaffen,
indersichdieKinderundJugend-
lichenkritischundreflektiertmit
dendigitalenInhaltenauseinan-
dersetzen können.“
MitihremTeamhatsiedieFort-

bildungmit rund70Lehrkräften

Projekt entstand im bundes-
weiten Kompetenzverbund ler-
nen:digital,derdiedigitaleTrans-
formation von Schule und Lehr-
kräftebildung voranbringen will.
Mehr als 200 Fortbildungen und
nochmehrModuleundMateria-
len sind in den zurückliegenden
drei Jahren entwickelt worden
und sollen nun über die Landes-
institute für Lehrkräftebildung
in die Praxis gelangen.
Andreas Brenne nutzt die gu-

ten fachlichen Kontakte zum
LIBRA, dembrandenburgischen
Landesinstitut für Schule und
Lehrkräftebildung in Ludwigs-
felde,umdasneueFortbildungs-
format zu erproben und mit
Kunstlehrkräften zu diskutie-
ren.„DieKursestehen,dieGerä-
te sind vorhanden, nun kann es
in die breite Umsetzung gehen.“
DashofftauchEstherPürgstaller,
die zu „Körper in SozialenMedi-
en – Zwischen Inspiration und
Druck“ ein Angebot für Sport-
lehrkräfte entwickelt hat. Die
Didaktik-Professorin für das F
ach Sport sieht hier erheblichen
Bedarf. „Fakt ist, dass sich die
Lebenswelt der Kinder und Ju-
gendlichen durch die digitalen
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D en Ton angeben,
auf die Pauke hau-
en, ganz andere
Saiten aufziehen
– das klingt nicht

gerade nach Teilhabe. Dabei
steckt in kaum einem The-
ma so viel Demokratie wie in
der Musik. Jana Buschmann,
die derzeit an der Universität
Potsdamdie Professur fürMu-
sikpädagogik undMusikdidak-
tikvertritt,machtdieProbeaufs
Exempel. In einem Seminar-
termin zum „Demokratieler-
nen im Musikunterricht“ bit-
tet sie ihre Studierenden aufs
Podium des Golmer Kammer-
musiksaals,wosiemitRasseln,
Klanghölzern, Xylophon, Gi-
tarre und diversen Trommeln
spontaneinStückerfindensol-
len. Zwei Kommilitonen spie-
lenamFlügeldiekurzeAkkord-
folge, die die Dozentin zusam-
men mit dem Viervierteltakt
vorgebenhat.EinGrundgerüst,
das die Gruppe nun klanglich
füllenmuss.
TönenanfangsnochalleIns-

trumente für sichallein, stim-
men sich die Studierenden in
nur zwei Minuten aufeinan-
der ein, sodass – etwas holp-
rig zwar, doch deutlich spür-
bar –Musik erklingt.
Nach einer kurzen Verstän-

digungstartet einzweiterVer-
such. Schon kommt Dynamik
insSpiel,wirdeineStrukturer-
kennbar,einZusammenwirken.
DieStudierendenreflektieren,
was sie getan haben: Alles be-
ginne damit, einander zuzu-
hören, dann zu reagieren und
schließlich etwas Eigenes ein-
zubringen.
„Von Grund auf haben sie

demokratische Prinzipien be-
achtet.Siehabenüberlegt,wie
sie mit den Parametern der
Musik umgehen können und,
unabhängigvondenVorgaben,
letztlichvielmehrerreicht,als
vonihnenverlangtwar.“Diedas
sagt, istExpertin inzweifacher

Auszeichnung
für innovatives
Lehrprojekt

Neue Wege in der Musikdidaktik: Jana Buschmann (l.) und Landtagspräsidentin Ulrike Liedtke (SPD)

Thomas Siedler erhält
den Landeslehrpreis 2026.

Die Spannung
der Gegensätze

Demokratielernen im
Musikunterricht mit Landtags-
präsidentin Ulrike Liedtke.

Didaktik

gen oder imOrchester zu spie-
len,würdehäufignurvonjenen
genutzt, die ohnehin schon die
Musikschulebesuchten.„Genau
deshalbistessowichtig,allenin
der Klasse Freude amMusizie-
renzuvermittelnunddieAngst
vorm Scheitern zu nehmen“,
erklärt Jana Buschmann.

Zuhören ist zentral
Ulrike Liedtke versteht Musik
als eine Form der Kommuni-
kation – unter den Ausüben-
den undmit den Zuhörenden.
DasgelingemitSprache,imGe-
sang oder instrumental, wenn
alle aufeinander hören, einan-
der zuhören, agieren und re-
agieren,Pauseneinhalten,den
richtigenEinsatzfinden.Wiein
einer guten politischen Debat-
te. Dazu brauche es nicht die
Perfektion auf einem Musik-
instrument, es gehe schonmit
dem eigenen Instrument, der
Stimme.„UndwenndieArbeits-
gemeinschaft nicht Chor, son-
dern,Maulwerken‘heißt,istdie
Barriereschonnichtmehrganz
sohoch“,weißdieProfessorin,
die gern auch mal zu Klangex-
perimenten rät, an denen alle
teilhabenundetwaslernenkön-
nen.Manchmalbraucheesda-
füreinfachnurZeitungspapier,
mitdemrhythmischgeraschelt,
geklopftundgeknistertwerden
könne,währenddiepolitischen
SchlagzeilenindenRaumgeru-
fenwerden…

Antje Horn-Conrad

der Studierenden auf die poli-
tischenDimensionen vonMu-
sik: „Wenn wir die ,Ode an die
Freude‘singen,betonenwirdas
Verbindende: ,Alle Menschen
werdenBrüder‘.“AlsPräsiden-
tinhat sie imLandtag einKon-
zertarabischerundisraelischer
Musiker organisiert ...
„Es gibt so vielewunderbare

Artenzumusizieren“,sagtJana
Buschmannundmotiviertihre

Kindern
Ökonomie
erklären

Thomas Siedler ist Stammgast
in der städtischen Bibliothek.
Gemeinsammit seiner kleinen
TochterdurchstreifterdieKin-
derabteilungaufderSuchenach
spannendenGeschichten,aber
auch nach Sachbüchern. Was
regelmäßig fehlt, sind Bücher,
die ökonomische Themen be-
handeln.„Ichwolltedasändern
undzugleichmehrTransferer-
möglichen“, sagt der Professor
für Volkswirtschaftslehre, ins-
besondere Wirtschaftspolitik.
„Die Studierenden erhielten in
meinerLehrveranstaltungdes-
halbdieAufgabe,ökonomische
Konzepte so zu präsentieren,
dass sie bereits Kindern imAl-
tervonzehnJahrenzugänglich
sind.“InderWahlihrerThemen
warendieTeilnehmenden frei:
von Ungleichheit in Deutsch-
land und Diskriminierung auf
demWohnungsmarkt über die
Bedeutung von Inflation bis zu
Kinderarmut. Nach einer eher
traditionellenErschließungdes
Themas mit einer Seminarar-
beitsolltendieStudierendenin
Teams dazu Ideen für ein Kin-
derbuch entwickeln.
FürhandwerklicheAnregun-
gen lud Thomas Siedler zwei
Gäste ein, die sich mit Inhalt
und Form von Kinderlitera-
tur auskennen: Autorin Gabi
NeumayerundGrafikerinTiiu
Kitsik,dienichtnurerklärten,
wieSachbücherfürKinderauf-
gebaut sein sollten, sondern
im Verlauf des Seminars auch
wertvolles Feedback zu den
wachsenden Projekten gaben.
„FürdieStudierendenderÖko-
nomie ist dies eine großartige
Gelegenheit,anderszudenken
und kreativ zu sein“, zeigt sich
derForscherzufrieden.„Esent-
standeinbesondererTeamgeist
innerhalbderGruppe,weil ich
ihnen offen gesagt habe, dass
wir hier etwas Neues auspro-
bieren, ohne zuwissen, wie es
letztlich funktionierenwird.“
Überzeugt hat Thomas Sied-

ler mit seiner Idee auf jeden
Fall: Für seinSeminarwirdder
Wirtschaftswissenschaftlermit
demLandeslehrpreisfürexzel-
lente Hochschullehre in Bran-
denburg 2026 ausgezeichnet,
dermit 10.000Eurodotiert ist.

Matthias Zimmermann

Landeslehrpreis

Beim Potsdamer Tag der
Wissenschaften am 9. Mai
(heute) hält Jana Buschmann
einen Vortrag zum Erwerb
interkultureller Kompetenz
von Lehramtsstudierenden
im Fach Musik und zur
Rolle von Auslandspraktika.
Zeit und Ort: 16 Uhr,
Campus Golm, Kammermusik-
saal, Haus 6

”
Es ist wichtig,
die Angst

vorm Scheitern
zu nehmen.
Jana Buschmann

Musikpädagogin an der
Universität Potsdam

Hinsicht: Musikwissenschaft-
lerinundLandtagspräsidentin
UlrikeLiedtke,diealsProfesso-
rin anderUniversität Potsdam
lehrtundvonJanaBuschmann
indasSeminareingeladenwur-
de. Für sie komme es vor allem
auf die erzeugte Spannung an,
aufdieGegensätzezwischenTö-
nenundElementen, ausdenen
sich etwas entwickeln lasse.

Politik trifft Musiktheorie
WährenddieStudierendenbei
Spannungen vor allem an die
langen Diskussionen denken,
die sie in ihren eigenen Bands
führen, bevor sie sichmusika-
lisch einigenkönnen, hatUlri-
ke Liedtke dieMusik selbst im
Sinn.Wassiemeint,erklärtsie
amBeispielderSonatenhaupt-
satzform: Wie im Parlament
werdezuBeginn, inder„Expo-
sition“, ein Thema vorgestellt,
dann ein zweites als Gegenpo-
sition, manchmal am Rande
noch ein drittes oder viertes.
In der „Durchführung“ folge
dieAuseinandersetzung:Rede
und Gegenrede. Die „Reprise“
schließlich diene der Erinne-
rung, der Rückkehr zum Aus-
gangspunkt, bevor sich im Fi-
nale entscheide, welche Seite
die Oberhand gewinnt.
Auch andere musikalische

Formen,wieetwadieVariatio-
nen, halten demVergleichmit
derDemokratie stand. Sie zei-
gen,wieunterschiedlichMen-
scheneinThemaangehenkön-
nen:wild und energisch, lang-
sam und verträumt oder ver-
spieltundverschnörkelt.„Viel-
falt undDemokratie bedingen
einander“,weißUlrikeLiedtke
undlenktdieAufmerksamkeit

Studierenden, die kulturelle
Vielfalt in der Klasse zum Ge-
genstand des Unterrichts zu
machen. „GebenSie denSchü-
lerinnen und Schülern Raum,
den Musikunterricht inhalt-
lich und im Vorgehen mitzu-
gestalten,damit siealsbedeut-
samwahrnehmen, was sie tun
undsichdafüreinsetzen.“Den-
noch scheint es für echte Teil-
habeeineBarrierezugeben,die
im Fach selbst liegen könnte,
diskutieren die Studierenden.
Viele Kinder hätten nicht die
Möglichkeit, ein Instrument
zu lernen.AuchderBegriffdes
Elitären schwinge hier oftmit.
UnddasAngebot,imChorzusin-
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”
Es ist der Traum
eines jeden

Wissenschaftlers,
solche Forschung
zumachen.
Markus Rex
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dem komplexen Instrumentari-
um, das wir dabeihatten – über
100 Tonnen naturwissenschaft-
liche Ausrüstung –, war es mög-
lich, Dinge zum ersten Mal zu
beobachten, die für unser Ver-
ständnis des Klimasystems von
enormer Bedeutung und letzt-
lichauchfürdieEntwicklungder
Menschheit relevant sind.

UndwennSieeinigederwichtigs-
ten oder überraschendsten Er-
kenntnisse aus dieser Fülle her-
ausheben sollten …
Die MOSAiC-Expedition ist wie
ein riesiges Puzzle, das darauf
abzielt, ein umfassendes Ver-
ständnis des Klimasystems der
zentralenArktis zu liefern.Aber
es fällt schwerzusagen,welches
dennjetztdaswichtigstePuzzle-
stück war. So haben wir zum
Beispiel als ein zentrales Ergeb-
nis zum erstenMal ein vollstän-
diges Bild der Oberflächenener-
giebilanz der Arktis erstellt.
Diese Bilanz ist wichtig, weil sie
bestimmt, ob eine Region sich
erwärmt oder abkühlt. Wir ver-
stehen nun, wie diese entschei-
dende Energiebilanz von Eigen-
schaften des Schnees, des Eises,
des Ozeans, der Luft und der
Wolken abhängt, undwir haben
gemessen, wie sich diese Eigen-

schaften im Verlauf der Jahres-
zeiten verändern. Dies können
wir jetzt in unseren Klimamo-
dellen erstmals auf echten Be-
obachtungen beruhend berück-
sichtigen.Einweiteresbedeuten-
des Ergebnis ist die Erkenntnis,
dass das arktische Meereis kei-
nen Kipppunkt im Klimasystem
darstellt – dies war bislang um-
stritten. Unsere Untersuchun-
gen der Gefrierprozesse insbe-
sondereimWinterhabengezeigt,
dassdasEissehrdirektundline-
ar auf denKlimawandel reagiert
und keiner nichtlinearen Kipp-
punktdynamik unterliegt. Das
bedeutet: Wenn wir das Klima-
system stabilisieren und die Er-
wärmung stoppen, stabilisieren
wir unmittelbar auch das arkti-
scheMeereis.

2026 ist eine große Ausstellung
zurMOSAiC-Expeditiongestartet.
Was ist die Idee dahinter?
DieAusstellungbestichtdurchein
großartigesimmersivesKonzept.
Füralle,dienichtselbstindieArk-
tis fahren können oder wollen –
eine Reise, die mit einem ökolo-
gischenFußabdruckverbunden
ist, denmanvielleichtnichthin-
terlassenmöchte–,bietetdieAus-
stellung die Chance, dieser Er-
fahrung so nahe wie möglich zu

Der Forschungseisbrecher „Polarstern“
driftete 2019/20 fast ein Jahr eingefroren

im Packeis durchs Nordpolarmeer.

kommen. Die Ausstellung geht
jedoch über die bloße Vermitt-
lung des Arktis- oder Antarktis-
gefühls hinaus. Sie erklärt auch
diekomplexenZusammenhänge
imKlimasystemundwasjetztge-
tan werden muss, um diese ein-
zigartigenEisweltenzuschützen.

Wird es so etwas wie MOSAiC
wieder geben?
In dieser Form erst mal nicht.
Aberwirbefindenunsderzeit in
derPlanungfüreinegroße,inter-
nationalkoordinierteundmulti-
disziplinäreExpeditionzurAnt-
arktis.DieseExpeditionistbeson-
derswichtig,dawirwieerwähnt
indenvergangenenJahrenüber-
raschende und besorgniserre-
gendeEntwicklungeninderAnt-
arktis beobachten konnten. Da-
herplanenwir fürdas Jahr 2028
eine umfassende Untersuchung
in der Antarktis, die das gesam-
teJahrüberstattfindenwird.Der

Markus Rex
ist Klimaphysiker, Professor
für Atmosphärenphysik an

der Universität Potsdam und
leitet am Potsdamer Standort
des Alfred-Wegener-Instituts
den gleichnamigen Bereich.
Seit vielen Jahren erforscht
er die Ozonschicht und das

Klimasystem der Polargebie-
te. Ins Rampenlicht katapul-
tierte den Wahl-Potsdamer

auch die MOSAiC-Expedition,
die er leitete. Seither ist er
eines der „Gesichter“ der

Klimaforschung. Im Oktober
2025 wurde er mit dem

renommierten NOMIS-Award
ausgezeichnet, einem der

höchstdotierten internationa-
len Wissenschaftspreise.

Wenn Sie sich entscheiden
müssten: Nord- oder Südpol?
Eine solche Entscheidung fällt
mir schwer. Beides sind einzig-
artige, beeindruckende Welten.
DieArktisbestichtdurchihrezu-
rückhaltendeundsubtileSchön-
heit. Man muss sich auf sie ein-
lassen, um ihre feinen Eindrü-
cke vollständigwahrzunehmen.
Im Gegensatz dazu überwältigt
dieAntarktis bereits vomersten
Moment an,wennmandie riesi-
genEisbergeunddiemonumen-
talenEiswändesieht,diewieeine
Mauervoreinemaufragen.Beide
Regionenbesitzeneinenfaszinie-
rendenundganzeigenenReiz.Ich
würdeliebendgernesofortwieder
zueinerdieserbeeindruckenden
Polarwelten aufbrechen.

WarumsinddieseGebietewichtig
für die Forschung, auch wenn sie
weit entfernt von Orten sind, in
denen Menschen leben?
Die Polarregionen sind elemen-
tare Bestandteile des globalen
Klimasystems. Die Arktis er-
wärmt sich aktuell etwa viermal
schneller als der globale Durch-
schnitt. In der Antarktis ist das
Klima noch komplexer, und für
viele Jahrzehnte gab es dort kei-
ne systematische Erwärmung
desgesamtenKontinents.Jedoch
haben wir kürzlich beispiellose
Hitzewellen nun auch auf dem
antarktischen Eisschild erlebt,
diewirnochüberhauptnichtgut
verstehen. Ein tiefes Verständ-
nis der dortigen Klimaabläuf ist
entscheidend,umdasKlimaglo-
bal und damit auch in unseren
Breiten besser prognostizieren
zu können.

Wenn sich die polaren Regionen
zum Teil stärker erwärmen als
andere: Schmilzt Ihnen der For-
schungsgegenstand weg?
Meine Sorge ist nicht, dass das
Gebiet selbst verlorengeht.Aber
dieBedingungendortändernsich
sehr schnell. Während der gro-
ßenMOSAiC-Expedition2019/20
in der Arktis konnten wir viele
Prozesse genaustens beobach-
ten.AllerdingsistdasKlimadort
heuteschonandersals jenes,das
wir während der Expedition ge-
sehen haben. Das Ökosystem in
der Arktis reagiert sehr schnell
auf diese Veränderungen, und
wirmüssenebensoschnellinun-
sererForschungsein,umSchritt
zuhalten.Nurdurcheingenaues
Verständnis der polaren Klima-
prozesse können wir mit unse-
ren Modellen Vorhersagen für
die Zukunft machen und damit
die jeweiligen Konsequenzen
unterschiedlich ambitionierter
Klimaschutzbemühungenaufzei-
gen und so zu verantwortungs-
bewusstempolitischenHandeln
beitragen.

Stichwort MOSAiC-Expedition:
2019/20driftetederForschungs-
eisbrecher „Polarstern“ mona-
telang eingefroren durchs Nord-
polarmeer.AnBordMenschenaus
20 Ländern. Sie haben die Expe-
dition geleitet. Einwahrgeworde-
ner Kindheitstraum?
Definitiv. Es ist schlichtweg ein
TraumeinesjedenWissenschaft-
lers, solche außergewöhnliche
Forschung zu machen, insbe-
sondere dort, wo dies so noch
nie möglich war. Das war kom-
plettesNeuland füruns,undmit

AblaufistandersalsbeiMOSAiC,
es wird keine lange isolierte Eis-
drift und das Schiff wird wäh-
renddesJahresmehrfachHäfen
zurVersorgungansteuern.Aber
unsere Forschungwird uns hof-
fentlichhelfen,dieMechanismen
hinterdiesenextremenEreignis-
sen besser zu verstehen und Lö-
sungen für ihre Auswirkungen
zu entwickeln.

Da traue ich mich ja kaum, nach
dem„Tagesgeschäft“ zu fragen…
Nun, zum einen bin ich tatsäch-
lich schon jetzt intensiv mit der
Planung und Vorbereitung der
eben erwähnten großen Ant-
arktisexpedition beschäftigt.
Gleichzeitig bin ich regelmäßig
auf kleineren Expeditionen in
Arktis und Antarktis unterwegs
– oder bei einer Forschungssta-
tion auf einer tropischen Insel
imWestpazifik, die ich dort vor
zehn Jahren aufgebaut habeund
die seitdem in einem ganz an-
deren Forschungsbereich wich-
tige Erkenntnisse zur Luftche-
mie der Region und der globalen
Stratosphäre liefert. Und ich ko-
ordinierenatürlichauchnochdie
wissenschaftliche Auswertung
der MOSAiC-Ergebnisse; zuletzt
habeichdieviertegroßeinterna-
tionale Tagung dazu in Potsdam
organisiert.EinweitererSchwer-
punktmeinerArbeit liegtaufder
EntwicklungneuerKlimamodel-
le.BisherhabenwirinderKlima-
forschung über Jahrzehnte hin-
weg keine Durchbrüche bei der
Modellierung von Wolken und
ihrenwesentlichenWechselwir-
kungen mit Aerosolen gemacht.
Daher arbeite ich nun an einem
datengetriebenenModellierungs-
ansatz, der auf KI basiert und
dieseHerausforderungenbesser
adressieren könnte.

Das Gespräch führte
Matthias Zimmermann.

„Wirmüssen
wahnsinnig schnell

in unserer
Forschung sein“

Klimaphysik

Der Potsdamer KlimaforscherMarkus Rex
gibt Einblicke in vergangene und

künftige Expeditionen.
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E ine Psychotherapie
mit dem Chatbot, ein
Nachsorgetermin mit
dem Avatar: KI-Mo-

delle könnenmit Patientinnen
und Patienten interagieren,
Symptome einordnen undme-
dizinischeRatschläge erteilen.
Immer mehr Menschen nut-
zenfreiverfügbareKI-Chatbots
für Fragen rund ums körperli-
cheundgeistigeWohlbefinden.
Welchen Einfluss haben sol-
che Anwendungen auf unsere
gesundheitliche Versorgung?
In den USA bieten kommer-

zielle Unternehmen längst
auch KI-Chatbots für Kliniken
und Gesundheitsorganisatio-
nenan.Neuerdingswerdenmit
ChatGPT Health oder Claude
for Healthcare gezielt Endnut-
zerinnenundEndnutzer ange-
sprochen. Belastbare Zahlen
zur Verbreitung solcher Syste-
meinDeutschlandgibtesnicht.
Befragungendeuten jedochan,
dass jeder Zweite hierzulande
KI-ChatbotsschonfürGesund-
heitsthemen genutzt hat. Die
Technologie,diebuchstäblichin
denHosentaschenvomSchüler
bis zurSeniorin steckt, kommt
– anders als zugelassenemedi-
zinische Produkte – ohne Bei-
packzettel oder Gebrauchsan-
leitung daher.
Um den klinischen Nutzen

und mögliche Versorgungsef-
fekte der Chatbots kreisen vie-
leFragezeichen.Wiezuverlässig
dieAntwortenderKIsind, lässt
sich nicht pauschal beantwor-
ten. „Kurz nach der Veröffent-
lichung von ChatGPT im Jahr
2022habenwirStudienzurVer-
lässlichkeit in medizinischen
Notfallszenariendurchgeführt“,
sagt Robert Ranisch, Professor
für Medizinische Ethik an der
FakultätfürGesundheitswissen-
schaften.„Wirhabenschonda-
malseineverblüffendguteSym-
ptomeinschätzung gesehen.“
Greifen jedochPersonenmit

echtenErkrankungen zuChat-
bots, produzieren diese allzu

Mein Arzt,
der Chatbot?

Der Medizinethiker Robert Ranisch erklärt Vorteile
und Risiken von generativer KI im Gesundheitswesen.

oft falsche Diagnosen oder ge-
fährliche Empfehlungen, wes-
halb sie in der medizinischen
Praxiskaumzugebrauchensind.
Ernährungstippsfürspezifische
Krankheitsbilder? Bisweilen
mit bitterem Nachgeschmack.
SymptomeeinesSchlaganfalls?
Ruh dich doch erstmal aus. Im
schlimmsten Fall ignorieren
Menschen dadurch tatsächli-
che Krankheitsanzeichen. So
ließetwaGoogleseineKI-gene-
riertenInfoszuLeberfunktions-
tests entfernen, nachdemNut-
zermitschwerenLebererkran-
kungendenEindruckgewinnen
konnten, sie seien gesund.
Robert Ranisch rät daher zu

gesundem Misstrauen gegen-
über KI-Chatbots. „Sie bieten
Funktionen, die wir sonst nur
von sorgfältig geprüften Medi-
zinprodukten erwarten wür-
den. Aber genau das sind sie
meistnicht.“Chatbotsformulie-
ren flüssig und selbstbewusst,
ihreAntwortenwerdenvonvie-
len als besonders empathisch
und verständlich empfunden.
Im kommunikativen Bereich
können sie unser auf Kante ge-
nähtes Gesundheitswesen da-
her durchaus entlasten.
Generative KI könnte etwa

Gespräche für Patientenakten
zusammenfassenundzugleich
für Laien verständlich aufbe-

reiten. Und warum nicht ei-
nen Avatar für Zuhause ver-
schreiben, der beim Patienten
im täglichenDialog Symptome
abfragt, ihnaufklärtundDaten
erhebt:Hat er dieTabletten ge-
nommen?Wiehatergegessen?
WiewarderSchlaf?„InderGe-
sundheitsversorgungundinder
Pflege wertvolle Kapazitäten
freizulegen, ist auch aus ethi-
scher Sicht notwendig“, macht
Robert Ranisch klar.
Die simulierte Empathie

kommtauch inMental-Health-
Anwendungen zum Tragen,
die psychotherapeutische Ge-
spräche nachahmen, umWar-
tezeiten zu überbrücken oder
als begleitendes Angebot – ein
riesiger Markt. Gleichwohl er-
setzt ein KI-Chatbot keine ver-
trauensvolle therapeutische
Beziehung, und der zweck-
fremden Verwertung der Da-
ten steht keinerlei therapeuti-
sche Schweigepflicht imWeg.
Bei aller Skepsis glaubt Ro-

bert Ranisch an die Potenziale
derTechnologie,vorausgesetzt,
siewirdsicherundtransparent
verwendet:„Daswärenichtnur
fürPatientinnenundPatienten
ein Gewinn, sondern auch für
die Behandelnden.“
DaszentraleProblemsiehter

darin,wieschnellsiegegenwär-
tig ohneRegulierung undQua-
litätskontrollen genutzt wird,
mitunter sogar von Ärztinnen
und Ärzten, auch von Psycho-
therapeutinnen und -thera-
peuten, die auf ChatGPT und
dergleichenzurückgreifen–sei
es für eine einfacheDokumen-
tation oder als Zweitmeinung.
Um dem Phänomen genau-

ernachzugehen, führtRanisch
derzeit eine groß angelegte
Befragung in Deutschland
durch. „Damitkönnenwirbes-
ser verstehen, wie und wo sol-
che Chatbots genutzt werden.
Darüber herrscht häufig Still-
schweigen.“

Moritz Jacobi

Robert Ranisch im Bürgerdialog über Robotik in der Pflege.

„Mensch – Du –
Maschine!“

D ieRobotikimGesund-
heitswesen erlebt
derzeit eine rasante
Entwicklung und

wird zu einem Schlüsselthema
in der medizinischen Versor-
gung von morgen. Doch wie
sieht sie aus, die Medizin der
Zukunft?Undwasbedeutetder
EinsatzneuerTechnologienfür
Patientinnen und Patienten?
ImProjekt „Mensch–Du–Ma-
schine!“ (MeMa)derProfessur
für Medizinische Ethik an der
Fakultät für Gesundheitswis-
senschaften sollen die damit
verbundenHerausforderungen
breitdiskutiertwerden–nicht
aufTagungenoderSeminaren,
sondern auf öffentlichen Plät-
zen, im Theater und in einem
Zukunftsraum.
„Wir wollen verstehen, was

Menschen unterschiedlicher
GenerationenüberdenEinsatz
vonRobotikundKünstlicherIn-
telligenz in der Gesundheits-
versorgung denken. Dabei ist
es uns wichtig, auch die länd-
liche Bevölkerung Branden-
burgs einzubeziehen und sie
überdieDigitalisierung imGe-
sundheitssystemaufzuklären“,
sagtderMedizinethikerRobert
Ranisch, derdasProjekt leitet.
MitseinemTeamwirdermit

Pop-Up-Stationen auf Markt-
plätzen in acht Regionen des
Landes haltmachen, um mit
PassanteninsGesprächzukom-
men. ImGepäck immer dabei:
robotische Systeme, die schon
heute im Gesundheitswesen
zumEinsatzkommen.Siedür-
fen vor Ort angefasst, kennen-
gelernt und getestet werden.
Eine erste Gelegenheit dazu
gibt es heute beim Potsdamer
Tag der Wissenschaften auf
demCampus Golm, von 12 bis
18 Uhr imHaus 26, Raum0.76.
Als Impressionen werden

die Begegnungen von Mensch
und Maschine auf verschiede-
nen Wegen festgehalten, um
authentische Impulse für die

weitereProjektarbeitzugeben.
So ist im Herbst ein genera-
tionenübergreifenderTheater-
workshop geplant, in dem Ju-
gendliche gemeinsam mit Se-
niorinnen und Senioren und
realenRobotern szenischeMi-
niaturen entwickeln, die die
Chancen und Konflikte einer
digitalgestütztenGesundheits-
versorgungaufgreifen.Hierfür
kooperiertdasPotsdamerFor-
schungsteam mit Fachleuten
aus der Theaterpädagogik und
derFerienuniOberhavel(FUNI).
Wasdabeientsteht,wirdinder
OrangerieOranienburgöffent-
lich präsentiert, umrahmt von
einemwissenschaftlichenPro-
gramm, das zu Diskussionen
und zum Gedankenaustausch
anregen soll.
Das für die Theaterauffüh-

rung extra produzierte Büh-
nenbildwirdanschließendzur
Kulissedes„ZukunftsraumsGe-
sundheit“, den Ranischs Team
im Potsdam Science Park ein-
richtenundimHerbst2026er-
öffnenwird.HiersollendieRo-
boter und Szenarien aus dem
Projekt dauerhaft installiert
und durch didaktische Mate-
rialien und Dokumentationen
ergänzt werden.
„Der Raum steht Bürgerin-

nenundBürgern,Schulklassen,
Seniorengruppen und Fach-
kräften kostenfrei als Ort des
Lernens und Austauschs zur
Verfügung“, kündigt der Wis-
senschaftler an. „So entsteht
ein niedrigschwelliger, krea-
tiverundnachhaltigerZugang
zu einem der zentralen The-
menderMedizinderZukunft.“

Antje Horn-Conrad

Wissenschaftsjahr

Medizinethik

Dialog, Theater und ein Zukunfts-
raum zur Robotik in der Gesundheits-

versorgung vonmorgen

”
In der Gesundheits-
versorgung und in
der Pflege wertvolle
Kapazitäten frei-
zulegen, ist auch aus
ethischer Sicht
notwendig.
Robert Ranisch

Professor für Medizinethik
mit dem Schwerpunkt

Digitalisierung.

„Mensch – Du – Maschine!“
ist ein Projekt im Rahmen des
„Wissenschaftsjahrs 2026 –
Medizin der Zukunft“, gefördert
vom Bundesforschungs-
ministerium.
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Nachrichten
zum
Mitnehmen
Lesen, wann und wo Sie möchten:
Mit der Potsdamer Neueste Nachrichten App
haben Sie Ihre Zeitung immer dabei.

Speichern Sie interessante Artikel mit der Merkliste,
vergrößern Sie die Schrift nach Bedarf und vertie-
fen Sie sich zur Abwechslung in ein Rätsel oder ein
Spiel. Die App ist benutzerfreundlich aufgebaut und
macht das Lesen besonders angenehm.

JETZT BEI

Potsdamer Neueste Nachrichten App
gratis herunterladen

Zoom-Funktion für
individuelle Lesbarkeit

Spannende Spiele &
Rätsel zum Zeitvertreib

Intuitive Toolbar für eine
einfache Bedienung

Push-Nachrichten nach
Ihren Interessen

Artikel bequem speichern
mit der Merkliste

ANZEIGE

Schnell
und transparent

Ausgründung

„Sectorlens“ hilft Unternehmen
dabei, die passende Software

zu finden – und wurdemehrfach
dafür ausgezeichnet.

S echs Minuten. Mehr
braucht unsere KI nicht
– dann weiß sie, welche
Software zu einem Un-

ternehmen passt“, sagt Marcel
Panzer vom Start-up „Sector-
lens“,dasindiesemJahrmitdem
Potsdamer Guido-Reger-Grün-
dungspreis ausgezeichnet wur-
de. Das mit Benedict Bender
und Tim Köppen aus der Uni-
versitätPotsdamherausgegrün-
dete Start-up verbindet KI-For-
schungmit strategischerUnter-
nehmensberatung.
Was zunächst einfach klingt,

ist das Ergebnis jahrelanger
Forschung, interdisziplinärer

Zusammenarbeitundeineruni-
versitärenGründungsgeschichte
madeinPotsdam.AlledreiGrün-
der von „Sectorlens“ haben an
der Uni Potsdam studiert und
geforscht – undhier denGrund-
steinfürihrUnternehmengelegt.
Die von ihnen entwickelte

Plattform „Find-Your-Software“
ist besonders für kleine und
mittlere Unternehmen interes-
sant, für die die strukturierte
Auswahl geeigneter Software zu
teuer, aufwändig und langwie-
rig wäre. Auf Basis individueller
Anforderungen analysiert die
Plattform in kürzester Zeit, wel-
cheAnbieterambestenzumUn-
ternehmenpassen.Möglichwird
das durchmoderne KI-Algorith-
men, eine fundierte Datenbasis
zu Softwareprodukten und eine
leistungsfähigeMatching-Logik.
Was sonstWochen oderMonate
dauert, geschieht hier automa-
tisiert – nachvollziehbar, trans-
parent und skalierbar.
Der Effekt ist weitreichend:

Unternehmenerhalten erstmals
schnellenundfundiertenZugang
zu einem ansonsten beratungs-
getriebenenMarkt.DieEntschei-
dung für eine passende Lösung
wird nicht nur beschleunigt,
sondern auch demokratisiert –
insbesondere fürUnternehmen,
die bislang von professioneller
Unterstützung ausgeschlossen
waren. Das stärkt ihre digitale
Wettbewerbsfähigkeitundleistet
zugleich einen Beitrag zur brei-
teren gesellschaftlichen Teilha-

be an technologischer Transfor-
mation.Auchdafür istdasStart-
up 2025 mit einem Sonderpreis
beim Brandenburger Innovati-
onspreis ausgezeichnetworden.
Der Erfolg von „Sectorlens“

zeigt, wasmöglich ist, wennUn-
ternehmergeist auf ein innova-
tionsfreundliches Umfeld trifft.
Eine wichtige Rolle spielt dabei
die Universität selbst, insbeson-
deredasGründungs-undTrans-
ferzentrum„PotsdamTransfer“.
Dennwas heute als eigenständi-
ges Unternehmen auftritt, be-
gann zunächst als universitäres
Transferprojekt imRahmendes
EXIST-Gründerstipendiums.
DerÜbergang zurEigenständig-
keitverlief–wiebeivielenHoch-
schulausgründungen – schritt-
weise und wurde eng von der
Universität begleitet.
Auch nach dem offiziellen

Gründungsakt blieb die Verbin-
dungzwischen„Sectorlens“und
der Universität Potsdam beste-
hen – fachlich wie persönlich.
Die Unternehmer engagieren
sich in der universitären Lehre.
Sie halten Gastbeiträge in Vor-
lesungen, geben themenspezifi-
sche Impulse zu Digitalisierung
undKIundbetreuenAbschluss-
arbeiten. Mit Coding-Crashkur-
sen und studiennahen Praktika
schlagen sie Brücken von der
Theorie zur Anwendung. Ihr
Zielistes,Studierendefrühzeitig
für unternehmerisches Denken
und datengetriebene Technolo-
gien zu sensibilisieren. ahc

Das Gründertrio von „Sectorlens“: Benedict Bender, Tim Köppen und Marcel Panzer (v.l.n.r.)


